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Was meinen Sie dazu?

Lesen Sie das?

Dumme Frage. Wenn der Verfasser so etwas in
den Titel schreibt, soll er besserschweigen. Er
muss doch uberzeugt sein, dass das, was er
sagt, notwendig ist. Oder wenigstens interessant.

Doch was ist notwendig? Fragen Sie das einmal

Ihre Schuler: Sie werden fast einhellig
finden, dass weniger Geschriebenes mehr ware
(oft sehr zum Ärger der Lehrer). Und was ist
interessant9 Das entscheidet der Leser, vom
Schreiber ist es schwer zu beurteilen. Darum
flieht dieser neuerdings in die dicken Balken
der Schlagzeilen und der farbig unterlegten
Textabschnitte: Schreiber haben nicht zu
schreiben, sondern zu hammern. Je unruhiger
das Layout, desto besser, ist die weitverbreitete

Meinung der Buch- und Zeitungsmacher
Nur ja keine Seite Text, die nicht irgendwie
unterbrochen oder mit einem mehr oder weniger
passenden Bild geschmückt ist. Am besten
mit Karikaturen.
Fehlt uns heute der Atem, ein Buch zu lesen7
Und wenn wir uns schon einmal dazu durchgerungen

haben: Was bleibt dann? Ist das - so
fragen wir in diesem Zusammenhang - nicht
auch eine Frage der Leseerziehung7 «Mit
Informationsquellen umgehen» steht zwar in
einem neueren Lehrplan. Aber das steht
bezeichnenderweise nicht im Fach Deutsch,
sondern im Sachunterricht. (Womit schon auf
eine Misere hingewiesen sei: Das Lesen wird
mehr und mehr der Sachkunde zugeschoben.)

Blattern wir zurück. Noch in der Mitte dieses
Jahrhunderts wagte ein Philosoph zu sagen,
dass die Sprache «das Haus des Seins» sei
(Heidegger), was wohl etwas mehr zu sein

scheint als der flinke Umgang mit Texten
zwecks «Informationsentnahme». Ich meine,
dass wir mit der Sprache erst dann «umgehen»

können, wenn wir verstehen, dass sie
immer mehr bietet als das, was wir eben gerade
- wenn möglich zur eigenen Seibstbestati-
gung - begriffen haben; dass das «Verstehen
von Texten» fur vieles offen sein muss. (Was
nicht heisst, dass man nicht genau lesen soll.)
Eco spricht von der «Eigenbewegung des
Textes», und er fugt im Blick auf sein Buch «Der
Name der Rose» an: «Ein Erzähler darf das
eigene Werk nicht interpretieren, denn ein
Roman ist eine Maschine zur Erzeugung von
Interpretationen» («Nachwort» S. 9 und 14).
Darum drangt sich eine kleine Gewissenserforschung

auf Ist in den letzten Jahren unter
dem Druck der Stoffülle die eigentliche Aufgabe

der Schule nicht vergessen gegangen7
Lesen wir zum Beispiel noch ein Gedicht7 (Von
Auswendiglernen ganz zu schweigen.) Haben
wir noch die Müsse (lat. scholai), um uns und
die uns anvertrauten Schuler geduldig mit
einem Text vertraut zu machen7 Zu lernen und
zu lehren, sich ihn anzueignen?
Hier sind wohl die tieferen Grunde zu suchen
fur das, was gemeinhin als Krise der
Leseerziehung durch die Fachwelt geistert (und
fast uberall den Absatz der Lesebucher in
Richtung Null schrumpfen lasst).
Eine kleine Meditation darüber, ob Sprache fur
uns noch der Ort ist, wo die wahre Menschlichkeit

«zu Hause» ist, ware wirklich fällig Aberlesen

Sie das?
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